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Unabhiingiges Leben
als Realitat

 von Ottmar Miles-Paul, DPI

Die européaische Bewegung «Rechte
flr Behinderte» wurde von der Bewe-

gung fir unabhangiges Leben in den

USA inspiriert und deren Modell ver-

folgt. Wir haben gesehen, dass viele

unserer Hindernisse mit einer gewis-

sen Denkart zu tun haben.

~ Solange wir unsere Bedirfnisse
und Wunsche nicht selbst defmfe-
ren; :

— solange wir nicht unsere eigenen
Konzepte, wie wir Ieben wollen
entwickeln;

— solange wir nicht am Entschei-

dungsprozess der Behindertenpoli- -

tik teilhaben kénnen;

-— solange wir nicht Dienstleistungen
‘aufzeigen, die sich nach unseren
Bedlrfnissen richten und von uns
betrieben werden;

— solange wir uns nicht vereinen, un-
abhéngig von unserer Nationalitat
oder Behinderung;

solange kénnen wir nicht - erwarten‘

dass das vorherrschende Sozial- und
Wohltatigkeitssystem in den meisten

Landern Europas, das den Blickwin-

kel der Behinderten ausklammert,
dessen Diskrimination und Isolation
uns Behinderte wahrend Hunderten
von Jahren abhangig und unterdrickt

gehalten haben, sich von selbst an-
dert.

Wahrend wir die Auswirkungen des
européischen Vereinigungsprozesses
noch immer nicht vollstandig absehen
kdnnen, missen wir uns klar werden,
welche Veranderungen diese Ent-
wicklung auf uns Behinderte haben
wird, und wir missen an'diesem Pro-
zess betelligt werden, damit wir sicher
sein kénnen, dass die behinderten
Leute nicht die Verlierer dieser Verei-
nigung sein werden. Wahrend die
Vereinheitlichung des sozialen Sicher-
heitssystems flr die einen von uns
bessere Bedingungen schaffen wird,
kann sie fir andere ein Verlust an so-
zialer Sicherheit bedeuten, ein Verlust
an, sozialen Rechten, die hart er-
kampft wurden, und das in einer Zeit
der wirtschaftlichen Krise in vielen
Landern Europas.

Es ist darum &usserst wichtig, dass
verschiedene Behinderten-organisa-
tionen zusammenarbeiten und dass
wir in Brussel eine starke Lobby ha-

ben, damit wir Informationen aus er-
ster Hand erhalten, die dann an die
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Behindertenorganisa-tionen weiterge¥
geben werden kénnen.

Andererseits miissen wir auch das

existierende soziale Sicherheitssy-
stem hinterfragen, das uns zum gros-
sten Teil abhangig macht, aus uns

. Speziell auf dem

Gebiet der personlichen Betreuung

von Behinderten missen wir selber

die Option haben, uns so organisieren
Zu kénnen, wie es am besten fdr uns
ist. Ob wir unsere Dienstleistungen
bei einer daflr bestimmten Organisa-
tion, ob wir an einer Kooperative von
Verbrauchern von persénlicher Be-
treuung teilnehmen, ob wir unsere

Dienstleistungen selbst als «behinder-

te Angestellte far personliche Betreu-
ung» organisieren — das muss jede
behinderte Person selber entscheiden
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kénnen. Damit wilrden wir nicht nur
den administrativen Apparat reduzie-
ren helfen, sondern auch behinderten
Leuten helfen, ihre eigenen Entschei-
dungen zu treffen. Gegenwartig wer-
den in vielen L&ndern Fonds fur
Behinderte vor allem an die entspre-
chenden Institutionen ausgeschiitet,
was nicht langer akzeptierbar ist. Die
Geldmittel mussen mit absoluter Prio-
ritat flr Dienstleistungen ausgegeben
werden, die Behinderte unterstitzen,
die ein unabhangiges Leben in ihrer

- Gemeinschaft fiihren méchten. 1



	Unabhängiges Leben als Realität

